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Die alte Bündner Truhe
VON M ART A MORF, CHUR

Groß und mächtig steht sie da, unsere alte
Truhe. Von jedem andern Möbel, und sei es

sogar ein Stück aus ihrer Epoche, verlangt sie

den ihr zugehörigen Abstand. Sie strahlt große
Erhabenheit aus, als wollte sie uns Heutigen
sagen, daß wir ihre Vergangenheit und Ge-

schichte nicht gebührend zu würdigen ver-
möchten.

Die Truhe ist ein sehr schönes und gut ge-

ratenes Kind des Kunsthandwerks des 17. Jahr-
hunderts. Ohne überladen zu wirken, prunkt
sie geradezu mit den reich eingelegten Renais-
sance-Ornamenten auf Füllungen, Pilastern
und Schubladen. Wundervoll eingefügt, ohne

aufzufallen, ist ferner die Jahrzahl 1647 ins

Holz eingraviert worden. Um der prächtig er-

Engadiner Arvenholztruhe aus dem
Jahre 1647. Sie besteht aus 2 Teilen,
dem oberen Teil und dem Sockel
mit drei Schubladen. Maße: Länge
170 cm, Höhe 100 cm, Tiefe 70 cm.

Frontansicht. Die Jahrzahl 1647 ist

je mit einer Zahl auf den quadra-
tischen Feldern unterhalb der vier
Pilaster eingelegt.

haltenen Truhe aus Arvenholz auch eine re-

gionale Prägung zu geben, ist auf dem Deckel

eifrig mit Zirkel und Lineal gearbeitet wor-
den. Die eingelegten, streng geometrischen Ro-

setten und Streifen sind uns ja besonders als

Motive schweizerischer bzw. bündnerischer
Herkunft bekannt. Auch gotische Truhen sind
in reichen Varianten mit diesen sonnen-, stern-

und blumenförmigen Rosetten verziert wor-
clen. Gewisse Archäologen glauben sogar, daß

darin ein Weiterleben der Versinnbildlichung
ties Sonnenkultes zum Ausdruck komme.

Auch das innere unserer Truhe darf sich
sehen lassen. Da sind blanke, schön verzierte

Beschläge vorhanden und — eine Sehenswür-

digkeit für sich — ein großes, reich bearbeite-
tes Schloß.

Während der Renaissance verwendeten die
Tischler vor allem für das städtische Bürger-
haus zur Verzierung der Truhenfüllungen ein
flächen füllendes Rankenwerk. Als Vorlage
dienten Schablonen. Diese kunstvollen Intar-
sien, wie man die Einlegearbeiten bezeichnet,
finden heute mehr denn je unsere Bewunde-

rung. Man verwendete dazu dünne Brettchen
aus Elartholz, die zuerst ausgesägt und dann
eingelegt wurden, und zwar meistens in einem
helleren oder dunkleren Holzton als dem der
Truhe. Wieviel Hingabe, Zeit und Geduld
brauchte es, um ein derartiges Werk zu voll-
enden!

Man vermutet, daß es vor dreihundert Jah-
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reri nicht nur in den Städten, sondern beispiels-
weise auch im Engadin, woher unsere Truhe
stammt, eine Anzahl tüchtiger einheimischer

Das Schloß (Länge 30 cm)

Meister gegeben hat; denn der Bündner und
besonders der Engadiner Möbelstil unterschei-
det sich durch seine Eigenart wesentlich von
anderen Stilarten. Ein Gang durch das Enga-
diner Museum in St. Moritz zeigt, daß im Ober-

engadin die Intarsien-Verzierungen der Re-

naissance sich lange Zeit besonderer Beliebt-

heit erfreuten. Im Engadin wie auch in ande-

reri Gebirgsgegenden gelangte mit Vorliebe
Arvenholz zur Verwendung.

Int Schweizerischen Landesmuseum in Zü-

lieh befindet sich ein unserer Truhe sehr ahn-

liebes Stück, wohl vom gleichen Meister ge-

schaffen, mit der Jahrzahl 1638, aus Pontresina.
Oft verliere ich mich in Gedanken, wo im

Engadin und übrigen Graubünden die Truhe
wohl im Laufe der vergangenen Jahrhunderte
gestanden haben mag. Vielleicht in einem der
vielen Schlösser oder stattlichen Bürgerhäuser,
wo sie dazu diente, die schmucken Uniformen
und blitzenden Waffen eines aus fremden
Diensten heimgekehrten und geadelten Bünd-

ners aufzubewahren. Vielleicht aber barg die

Truhe, das einstmals beliebteste Möbelstück,
den kostbaren Trousseau eines vornehmen
Fräuleins.

Bedeutet es nicht etwas Köstliches, ein altes

Stück zu besitzen, das uns in seine Zeit zurück-
denken läßt, so daß wir, der hastigen Gegen-
wart entrinnend, für kurze Zeit in einem frix-

heren Jahrhundert zu leben glauben!

A/////// ///d///d/7 ZV/7//-

Nimm meinen Dank, du weiche Nacht,
Die still das Dach umglitten,
Du bist mit deiner hohen Macht
So leis vorbeigeschritten.

Nur einmal hat der Bruder Wind
Am Fensterbrett gerüttelt,
Daß ich, ein leicht erschrocknes Kind.
Den Schlaf vom Aug geschüttelt.

Doch milde hast du, gute Nacht,
Mein Haupt zurückgebogen,
Mich zärtlich, bis zur Morgenpracht,
Umsorgt mit dunklen Wogen.

Aus A. Attenhofer, «Letzte Torheit».
Verlag Heinrich Keller, Chur. 1923
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